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        Emersyn

      

      

      »Emersyn.« Die Wespenstimme nervte mich. »Du kommst zu spät.«

      »Ich weiß«, antwortete ich Marta, während ich meinen klatschnassen Mantel auszog. »Ich weiß. Es gab einen Unfall auf der Autobahn. Das Auto stand fünfzig Minuten lang still.« Ich hätte aussteigen und zu Fuß gehen können, nehme ich an. Aber draußen hatte es gestürmt. Örtliche Überschwemmungen, laut dem Radiobericht, den der Fahrer gehört hatte. Warum hatte ich das nicht getan?

      Ach ja, ich wusste nicht einmal den Namen der Stadt, in der wir waren, geschweige denn, wie man zum Theater gelangte. Wie um uns beide daran zu erinnern, donnerte es draußen wie bei einem Bombenabwurf. Ich riss mir den Schal von den Haaren. Nicht, dass er mir viel genützt hatte. Der kurze Weg vom Mietwagen zum Theater hatte mir, trotz der Versuche des Fahrers, mich so nahe wie möglich daran herauszulassen, den Rest gegeben. Er hatte gewollt, dass ich wartete, während er uns nach vorn fuhr, aber ich musste hinter der Bühne sein und war nicht aus Zucker. Er hätte mit Sicherheit weiter mit mir diskutiert, hätte ich nicht einfach die Tür aufgerissen und mich bei ihm bedankt, bevor ich ins Gebäude gestürmt war. Vielleicht hatte ich mir das nur eingebildet, aber sein Fluchen war mir bis zur Tür gefolgt. Als ich mich das letzte Mal umgedreht hatte, hatte er mit offener Tür dagestanden und mich so intensiv angestarrt, dass es mich fröstelte, als ich hineingegangen war.

      Marta starrte mich finster an. Die Frau war seit über einem Jahrzehnt in der einen oder anderen Form bei mir. Früher hatte ich große Angst vor ihr gehabt. Die anderen Tänzerinnen und Tänzer hatten mich immer mit meinem Kindermädchen aufgezogen, aber Aufseherin traf es wohl eher. Im Moment irritierte mich diese Ungeduld nur, und ich fand ihr Bedürfnis, mich wegen jeder verdammten Sache auszuschimpfen, nicht im Entferntesten interessant.

      »Sie wollten dich zum Aufwärmen da draußen haben.«

      »Nun, ich kann weiterhin hier stehen, während du mir verbal den Hintern versohlst, oder ich kann mich fertig machen und meinen Platz einnehmen. Was soll es sein?« Der Zucker in meiner Stimme könnte genauso gut Saccharin sein. Der vage Hauch von Leben, der in Martas Augen vielleicht noch vorhanden war, erstarrte, als sie mir ihren harten Blick zuwandte.

      »Das ist nicht lustig, Emersyn.«

      »Ha!«, lachte ich, zum ersten Mal wirklich amüsiert, auch wenn ich nass und durchgefroren war. »Das ist urkomisch.« Mit diesen Worten drehte ich mich auf dem Absatz um und ging den langen tunnelartigen Flur zu den Umkleidekabinen hinunter. Das hier war ein altes Theater. Wir waren in – verdammt, ich kannte den Namen der Stadt immer noch nicht. Wir waren seit einer Woche hier. Zuerst hatte es Probleme mit der Elektrik des Veranstaltungsortes gegeben. Dann ein Vertragschaos. Schließlich war die Ausrüstung zu spät angekommen. Die Entscheidung, einen Veranstaltungsort auszulassen und länger hierzubleiben, bis wir auftreten konnten, war eine sorgfältig durchdachte Entscheidung gewesen.

      Trotz allem, was sie dachten, achtete ich auf alles und hatte verstanden, dass der Veranstaltungsort nicht wirklich ausgelassen, sondern einfach an das Ende der Tour verschoben worden war. Jetzt würde sie nicht in achtzehn Wochen enden, sondern in zwanzig.

      Wenn ich Glück hatte.

      Ein Seufzer entwich mir. Ich war wohl das undankbarste Wesen auf der Welt, aber ich war in den letzten sieben Jahren jedes Jahr auf Tournee gewesen.

      Ich war müde.

      Trotz unserer Pause hatte ich jeden Tag, den wir proben konnten, in einem Tanzstudio verbracht und gearbeitet. Wenigstens hatten sie eine Tanzschule gefunden, die nahe genug am Hotel lag, um zu Fuß hin und zurück zu gehen. In den letzten zwei Tagen war ich jedoch hier gewesen und hatte die Abläufe immer wieder durchgespielt.

      Ich könnte diese verdammten Dinger im Schlaf aufführen.

      Je tiefer ich in das Theater eintauchte, desto mehr sickerten die Gerüche, Geräusche und das Gefühl des Ortes in meine Knochen. Der Geruch von ölhaltigem Make-up, dem allzu vertrauten Sägemehl, das es in jedem Veranstaltungsort, an dem ich aufgetreten war, gegeben hatte, und der allgegenwärtige Schweißgeruch. Die Darstellerinnen und Darsteller, das heiße Licht und die eiligen Kostümwechsel hinterließen einen schweren Schweißgeruch, der sich sogar in den Steinwänden festsetzte.

      Er war vertraut.

      Er war tröstlich.

      Ich löste den Querriemen meiner Tasche und nickte den anderen zu, die sich bereits aufwärmten. Wir würden unsere Kostüme frühestens in zwei Stunden anziehen. Als Nächstes standen Aufwärmübungen und ein kurzer Durchlauf der einzelnen Auftritte an. Der Chor hatte sich wahrscheinlich schon aufgewärmt.

      Einer der Theatertechniker hatte die Tür zu meiner Garderobe geöffnet und machte etwas mit dem Türknauf. Meine Schritte wurden langsamer, und ich betrachtete ihn. Er stand mit dem Rücken zu mir, aber die Tätowierungen an seinen Händen waren nicht zu übersehen, als er den Schraubenzieher drehte und den Knopf festzog.

      »Stimmt etwas mit meiner Tür nicht?« Ich tat mein Bestes, um das flaue Gefühl in meinem Magen zu ignorieren. Die Schlösser waren alles, was mir Privatsphäre bot, wenn ich hier war. Wenn sie das Schloss entfernt hatten …

      Der Mann warf einen Blick über seine Schulter, und die verblüffend schiefergrauen Augen schienen direkt in mich hineinzuschauen. Ich vergaß für einen Moment, zu atmen, als er sich aufrichtete. Ich musste meinen Kopf neigen, um Blickkontakt zu halten. »Nein«, sagte er langsam mit seiner rauen Stimme. Sie setzte sich in meinen Knochen fest, wie ein blauer Fleck, der nicht so sehr wehtat, sondern eher lästig war.

      Ich schüttelte meinen Kopf, um ihn von diesen eigenartigen Gedanken zu befreien. »Warum schraubst du dann an ihr herum?« Das war wahrscheinlich sein Job, und das Letzte, was ich brauchte, war, unfreundlich zu sein, also blieb ich ruhig. Gleichzeitig war diese Umkleidekabine der einzige Ort, der wirklich meiner war, wenn ich mit dem Ensemble unterwegs war. Meine Zuflucht.

      Meine Freiheit.

      »Ich repariere das Schloss«, sagte er mir, und ich schob meine Trainingstasche weg. »Ich bin in einigen Minuten fertig.« Er ging zur Seite, um mich hineinzulassen. »Aber ich wollte sichergehen, dass es sicher für dich ist.«

      Das Ausmaß der Dankbarkeit, das mich durchströmte, war lächerlich. Lächelnd berührte ich seinen Arm, als ich an ihm vorbeiging. »Vielen Dank.«

      Die festen Muskeln seines Bizeps spannten sich unter der kurzen Berührung an, aber ich zog meine Hand zurück und behielt meine Gedanken für mich. Körper, ihre Gestalt, ihre Muskulatur und wie sie sich bewegen, hatten mich schon immer fasziniert. Aber die meisten Leute mochten es nicht, wenn ich sie anstarrte, also hatte ich gelernt, es mir für die Zeit aufzusparen, in der ich Leute heimlich beobachten konnte oder in den Kulissen wartete, während andere ihre Abläufe durchgingen.

      So war es sicherer.

      »Das andere war schwach.« Seine Worte klangen eher wie ein Vorwurf als eine Erklärung, aber ich nickte nur, während ich meinen tropfenden Mantel aufhing und die Tasche auf das kleine Sofa fallen ließ. Es war nur eine weitere Umkleidekabine in einer langen Reihe von ihnen. Ein Raum, der nicht viel größer als sechs Quadratmeter war, aber er gehörte mir. Ich empfand eine unbändige Befriedigung dabei.

      »Ich weiß«, sagte ich abwesend. Zwei Zettel warteten schon auf meinem Tisch auf mich. Einer hatte Martas unverwechselbare Handschrift. Dieses Miststück hatte einen Schlüssel zu meinem Zimmer. »Ähm …« Ich hielt inne, schaute zu ihm hinüber, und er starrte mich immer noch an. »Wer bekommt den Schlüssel noch?«

      Ich ließ meinen Blick auf seinen unergründlichen Augen ruhen, und nicht auf seinen schönen Muskeln – woher war das gerade gekommen? –, und öffnete den Reißverschluss des Hoodies, den ich unter der Jacke trug. Schichten. Immer Schichten. Wenn ich auftrat, war ich fast nackt, aber das war nur, wenn ich auf der Bühne stand und mich mit der Musik und den Seidenvorhängen bewegte. Wenn ich flog.

      Ansonsten brauchte ich meine Kleidungsschichten wie eine Rüstung. Außer jetzt, wo die Rüstung noch so nass war, dass ich fror.

      »Nur du«, sagte er, als müsste er die Worte abmessen, aber ich hatte mich weggedreht, um nicht hinzustarren, und zog mir den Kapuzenpullover aus. Ich trug nur ein Tanktop mit einem einfachen Baumwoll-BH darunter. Ich musste mich komplett umziehen, inklusive Jeans. Apropos … Ich trat aus meinen Schuhen.

      Die Stille hinter mir wurde intensiver, und ich warf einen Blick in den Spiegel. Mein Gast starrte mich an, und die Hitze in seinen Augen versprach die Art von Gewalt, mit der ich nur allzu vertraut war. Schauer liefen über meine Haut, und ich fluchte. Ich hätte mich nicht gleich vor ihm ausziehen sollen, auch wenn meine Kleidung feucht war.

      Ich verschränkte meine Arme und drehte mich zu ihm um, aber er hatte seinen Blick bereits abgewendet. Seine Bewegungen waren hart und ungleichmäßig, während er seine Arbeit beendete. »Ich habe auch einen Riegel eingebaut«, sagte er und wies auf die Vorrichtung. »Er lässt sich nur von innen schließen.« Aus diesem Blickwinkel schaute der Hauch eines Tattoos unter seinem Kragen hervor, die Spitze eines Flügels. Ich konnte nicht anders, als mich zu fragen, wie der Rest davon aussah.

      »Danke«, sagte ich, als ich meine Stimme wiederfand. Trotz seines gefährlichen Gesichtsausdrucks war ich dankbar. Wenn er jetzt einfach gehen könnte …

      »Emersyn!«

      Nur die Disziplin hielt mich davon ab, bei Erics Stimme zusammenzuzucken. Das war die einzige Warnung, die ich erhielt, bevor er in der Tür auftauchte. Oder es getan hätte, wenn mein grauäugiger Besucher nicht locker fünf Zentimeter größer gewesen wäre als er. Außerdem verschob er seine Position so, dass er die offene Tür blockierte.

      Oh, ich würde später dafür zahlen. »Es tut mir leid, Eric«, sagte ich ihm in meinem beruhigenden Tonfall. »Das Wetter hat verrückte Dinge mit den Straßen angestellt, und es war nicht einfach, hierherzukommen. Ich bin in zehn Minuten umgezogen.«

      Eric überragte mich mit seinen ein Meter achtzig. Eine Tatsache, die er immer zu seinem Vorteil nutzte, wenn er etwas wollte. Seltsamerweise war der Kerl, der sich zwischen uns gestellt hatte, sogar noch größer und breiter, aber der eiskalte Schauer, der normalerweise bei Eric über meine Kopfhaut und meine Wirbelsäule lief, blieb komplett aus, selbst als er mich wütend anstarrte.

      Vielleicht war nach all diesen Jahren schließlich etwas in mir zerbrochen.

      »Wer zum Teufel ist das?«, wollte Eric wissen und wies auf den Theatertechniker. »Was zum Teufel macht er hier?«

      Ja, ich würde später dafür bezahlen.

      »Meinen Job.« Das Knirschen dieser beiden Worte hallte in der Stille wider, als hätte er gerufen: »Verpiss dich.« Der Hauch der Freundlichkeit, den er mir entgegengebracht hatte, war verschwunden. Freundlichkeit? Seine Stimme war rau und heiser, und ich nannte das Freundlichkeit? Der Typ ließ Eric nicht aus den Augen, während er körperlich in seinen Raum eindrang und ihn zwang, entweder zurückzutreten oder sich von einem Typen anfassen zu lassen.

      Zu meiner absoluten Überraschung zog sich Eric zurück.

      »Kontrollier den Riegel«, sagte der Mann über seine Schulter, ohne mich anzusehen. »Ich will sichergehen, dass er funktioniert.«

      Anstatt mich über den Befehl zu ärgern, ging ich direkt zur Tür, während er Eric weiterhin zurückdrängte und die Tür hinter sich zuzog. Ich legte den Riegel um, und das solide Klicken, als er einrastete, ließ Erleichterung durch meine Adern fließen. Mit der Stirn an das Holz gelehnt, atmete ich tief durch und kontrollierte dann das Schloss darunter.

      »Alles funktioniert«, sagte ich gegen die Tür.

      Eine Sekunde später wurde ein Stück Papier mit einem Schlüssel in der Mitte darunter hindurchgeschoben. »Er gehört dir.«

      »Danke«, sagte ich und nahm den Schlüssel in die Hand, damit sich nicht jemand das Papier schnappen und den Schlüssel zurückziehen konnte. Oder besser gesagt nicht jemand, sondern Eric. Das Metall drückte sich in meine Handfläche, als ich meine Faust darum schloss. Eine knappe Sekunde später hämmerte eine schwere Hand an die Tür, und ich sprang davon weg.

      »Fünf Minuten, Emersyn. Lass mich nicht wieder warten.«

      Ja, ich würde für das Verhalten des Technikers bezahlen, aber im Moment war mir das egal. Da die Vorführung heute Abend stattfand, musste Eric vorsichtig sein, wo er blaue Flecken hinterließ. Wir hatten die ganze Woche Aufführungen. Als ich mich abwandte, betrachtete ich mich im Spiegel und seufzte.

      Die fleckigen Blutergüsse unter meinen Rippen zeigten sich, wo das Tanktop nicht so lang war. Meine Arme, mein Hals und mein Gesicht waren frei davon. Meine Beine auch. Nachdem ich mir den Rest der feuchten Kleidung ausgezogen hatte, betrachtete ich mich kritisch. Die schwarzen, blauen, lilafarbenen und grünen Blutergüsse übersäten meine Brust und meinen Oberkörper. Die auf meiner Seite waren von Händen gemacht worden, aber es waren verschiedene Schichten blauer Flecken, die übereinanderlagen.

      Dieser Veranstaltungsort wollte mich in einem minimalistischen Outfit sehen. Die ersten Nummern verlangten, dass mein Bauch nackt sein sollte.

      Das konnte nicht passieren. Aber ich hatte den schwarzen Einteiler, der nur aus Netz bestand, mit Ausnahme der Kreise, die meine Brustwarzen bedeckten, und eines Flickens über meinem Schritt. Sogar mein Po wäre dadurch zu sehen, aber das Schwarz würde die blauen Flecken verbergen und aufreizend sein.

      Ich rollte mit den Augen und schüttelte mich dann aus dieser negativen Stimmung. Ich musste mich konzentrieren. In einigen Stunden würde ich fliegen, zu der Musik fliegen, und der Rest der Welt würde verschwinden.

      Zumindest für eine kleine Weile.

      Wenn nur der Absturz zurück auf die Erde nicht so verdammt wehtun würde.

      Für den Trainingslauf zog ich das dicke Trikot an und band meine Haare zu einem unordentlichen Knoten zusammen, bevor ich den Schlüssel auf eine Halskette fädelte und unter meinem Oberteil versteckte. Zum Glück konnte ich es von Hand abschließen, bevor ich ging. Mein Techniker … Moment, er war nicht meiner. Der Techniker war verschwunden, genauso wie Eric. Der Lärmpegel war gestiegen. Weitere Künstlerinnen und Künstler kamen herunter, um zu essen, zu trinken und in manchen Fällen auch zu rauchen, bevor sie sich fertig machten.

      Das bedeutete, dass die Bühne für mein Warm-up zur Verfügung stehen würde.

      Eric wartete genau in der Mitte auf mich. Sein Gesicht war kantig und wild in seiner Schönheit. Als ich ihn das erste Mal gesehen hatte, hatte ich mich halb in sein engelhaftes Aussehen verliebt. Er könnte direkt einem Gemälde von Raffael oder Michelangelo entsprungen sein.

      Er war so perfekt.

      Die kalten Augen starrten mich an, als ich auf ihn zuging. Ohne dass ich etwas sagen musste, begann die Musik. Unsere Körper kannten sich gut, und als sich seine Finger brutal in meine Seiten gruben, während er mich hochhob, änderte sich mein Gesichtsausdruck nicht.

      Was waren schon weitere blaue Flecken?
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        * * *

      

      Jasper

      

      Jemand würde heute sterben.

      Um es anders auszudrücken: Ich wollte heute jemanden töten. Das Summen des Telefons in meiner Tasche warnte mich, dass ich zu lange hiergeblieben war. Aber das war egal. Hätte ich es nicht getan, hätte ich nicht das gesehen, was ich gerade gesehen hatte. Mein Plan für diesen Tag hatte sich gerade geändert.

      Und der Name dieses Bastards stand jetzt auf meiner Liste.

      Ich schüttelte eine der Zigaretten aus der halb zerdrückten Schachtel. Das war zwar Geldverschwendung, aber ich brauchte ein gewisses Maß an Kontrolle.

      »Mach den Scheiß draußen«, befahl der Vorarbeiter, und ich hob mein Kinn, um ihm zu verstehen zu geben, dass ich ihn gehört hatte, auch wenn ich dem Arschloch innerlich den Mittelfinger zeigte. Der Typ wusste, dass er nicht in diesem Ton mit mir reden sollte, und das Aufblitzen von Angst in seinen Augen sagte mir, dass er sich wahrscheinlich in die Hose gemacht hatte, als er das gesagt hatte. Solange er das tat, würde ich ihn seine Rolle spielen lassen. Ich öffnete die Tür zur Gasse und trat hinaus in die feuchte Kälte.

      Seit Tagen hatte es immer wieder geregnet. Hier hinten war es kalt, feucht und stank nach Müll, aber es war auch außer Sichtweite der Hauptstraße und ermöglichte mir, alle Zugänge zu überwachen. Ich kannte dieses Theater in- und auswendig.

      Ich hatte das schon eine Weile geplant. Aber heute ging es nur darum, hineinzukommen, einen guten Blick zu erhaschen und wieder herauszukommen. Mein nerviges Telefon summte wieder, und ich zog es heraus, um auf die Nachricht auf dem Bildschirm zu blicken.

      Scheiße.

      Rome: F wurde festgenommen. Er wird nicht kommen.

      Ich: Dann beweg du deinen Arsch hierher.

      Rome: Nein, das geht nicht. Ich schicke den neuen Mann.

      Wollte er mich gerade verarschen? Vor zwei Tagen war Rome total ausgeflippt, als ich ihm gesagt hatte, dass er nicht hierherkommen konnte. Und jetzt wollte er diesen Mist abziehen?

      Verdammter Freddie.

      Kellan und Vaughn waren bereits auf ihren Plätzen. Ich konnte Kellan nicht abziehen, und bei Vaughn wollte ich es nicht.

      Vielleicht hatte ich keine Wahl.

      Ich nahm einen langen Zug von der Zigarette und ließ den Rauch meine Lungen füllen, während ich die Szenarien in meinem Kopf durchspielte. Das war es, was ich tat. Ich konnte die Möglichkeiten sehen. Heute Abend war ein Treffen, schlicht und einfach. Wir würden Geschäfte machen. Wir brauchten uns nicht einmal zu unterhalten. Wir waren in Uptown, weil es neutral war.

      Nun, so neutral wie es in Braxton Harbor nur ging. Aber der Typ, der kam, kannte unsere Stadt nicht. Ein Deal per Handschlag bedeutete von Angesicht zu Angesicht. Ich könnte es auch ohne Unterstützung machen. Freddie war etwas jähzornig, aber er war auch die ruhigste Hand mit dem Messer.

      Waffen waren nicht immer eine Option an Orten wie diesem. Jeder, der durch die Vordertür kam, musste durch die Metalldetektoren gehen. Ein weiterer Grund, warum ich die Gewerkschaft dazu gebracht hatte, mich für diesen Tag hier zu versichern. Ein Juckreiz zwischen meinen Schulterblättern nagte an mir.

      Ich: Schick den neuen Mann. Was machst du gerade?

      Rome: Ich habe ihn bereits geschickt. Und wie hast du es formuliert? Das geht dich einen Scheißdreck an.

      Ich stöhnte und blies den Rauch gerade nach oben. Verdammt noch einmal. Rome musste seinen Kopf aus dem Arsch ziehen.

      Ich: Mach keine Dummheiten.

      Rome: Verpiss dich.

      Ich dachte daran, ihm noch eine SMS zu schicken, aber Scheiß drauf. Rome würde ein Arschloch sein, bis er darüber hinwegkäme, dass ich ihm gesagt hatte, dass er nicht kommen konnte. Er war zu hitzköpfig und neigte zu impulsiven Handlungen.

      Und er hätte die verdammte Bühne schon mit Blut bemalt.

      Dafür brauchten wir einen kühleren Kopf. Ich würde etwas Zeit hinter der Bühne haben. Ich hatte auch einen Schlüssel für das neue Schloss, das ich gerade eingebaut hatte.

      Die Tür hinter mir schob sich auf, und ich drehte mich leicht. Das leichte Grinsen auf meinem Gesicht gefror, als sie sich nach draußen drängte. Schweiß tropfte von ihrer Stirn und von den Armen. Sie war nur mit einem dunklen Trikot bekleidet, das sich so eng an ihren Körper schmiegte, dass die Form ihrer Hüften und Brüste nicht zu übersehen war.

      Oder die verdammten blauen Flecken, die durch den fast durchsichtigen Stoff zu erkennen waren. Irgendetwas schien ihre Brustwarzen vor Blicken zu schützen.

      »Wenn du mich fertig betrachtet hast, kann ich eine von denen schnorren?« Sie hatte sich langsam bewegt, um sich hinter der Tür zu verstecken, als diese sich schloss, so als ob sie nicht wollte, dass jemand sie sah. Ihr wunderschönes dunkles Haar war hochgesteckt und vom Gesicht zurückgestrichen, aber ich hatte die üppigen Wellen schon vorhin gesehen. Die Röte auf ihren blassen Wangen fügte eine deutliche Wärme hinzu.

      Leck mich am Arsch. Aber diese Lippen.

      Prall. Voll. Und …

      Die Finger schnippten in mein Gesicht, und ich hob beide Brauen.

      »Was?«, stöhnte ich.

      »Tut mir leid, dass ich dich beim Glotzen unterbreche«, sagte Emersyn Sharpe mit fast lyrischer Stimme, wobei ihr scharfer Tonfall eher amüsiert als arrogant wirkte. »Darf ich eine davon schnorren? Ich kann mich umdrehen, damit du einen guten Blick auf meinen Arsch werfen kannst, wenn das dein Ding ist?«

      Ich starrte sie an. Ich war einmal von einem Baseball getroffen worden. Er war seitlich gegen meinen Schädel geknallt. Das hier war in etwa das Gleiche. Das Angebot amüsierte mich etwa dreißig Sekunden lang, bevor ich die Stirn runzelte. »Du bist keine Nutte, also benimm dich nicht wie eine.«

      Ihre perfekt gepflegten Augenbrauen hoben sich. Die honigfarbenen Augen verloren jedes Quäntchen ihrer Wärme. »Vergiss es.« Sie drehte sich auf diesen unglaublich dünnen, slipperartigen Schuhen, die in dieser schäbigen Gasse nichts zu suchen hatten, um, aber ich ergriff ihren Arm, bevor sie entkommen konnte. Ich verlor meine eigene Zigarette, als ich den Schwung ihrer freien Hand abfangen musste, die auf mein Gesicht zielte. »Lass. Mich. Los.«

      »Kühl dich ab, Prinzessin.« Nicht, dass ihr in dieser Aufmachung warm sein könnte. »Du hast deine Zigarette noch nicht bekommen.«

      Ich zog sie einen Schritt zurück und zerdrückte die Zigarette, die unter meinen Stiefel gefallen war. Dann ließ ich sie los und schüttelte zwei neue aus der Packung. Die Funken, die in ihren Augen blitzten, sagten deutlich, dass sie nicht begeistert war. Ja, aber ich war nicht hier, um sie zu unterhalten. Ich schob beide zwischen meine Lippen und zündete sie an, dann zog ich die zweite heraus und hielt sie ihr hin.

      Ja, ich wollte, dass sie etwas von mir auf ihren Lippen hatte. Ihre Nasenflügel weiteten sich, aber sie nahm sie und schob sie zwischen ihre Lippen, und ich versuchte, mir nicht ihre Lippen um meinen Schwanz vorzustellen, während sie tief einatmete. Das Ende der Zigarette glühte auf, und ich zog mich einige Schritte zurück, um ihr etwas Freiraum zu verschaffen. Als sie mit so viel Nachdruck ausatmete, ertappte ich mich dabei, wie ich sie betrachtete.

      Die blauen Flecken, die durch das Trikot zu sehen waren, waren nicht die einzigen. Sie hatte blaue Flecken auf ihren Oberschenkeln. Aus der Nähe betrachtet war ein Handabdruck nicht zu übersehen. Wahrscheinlich der große Ficker von der Bühne.

      Nun, das war eine Hand, die gebrochen werden würde. Ich machte im Geiste eine Bestandsaufnahme und katalogisierte jeden Fleck.

      »Habe ich dich irgendwie verärgert, seit du das Schloss an meiner Tür angebracht hast?«

      Ich zuckte mit den Schultern. »Nein.«

      Sie runzelte die Stirn, aber ich wollte nicht näher darauf eingehen. Ich sollte nicht einmal ein Gespräch mit ihr führen. Ich hatte das neue Schloss eingebaut, nachdem ich viel zu einfach in ihre Umkleidekabine gekommen war. Scheiß drauf. Nicht in meiner Stadt …

      Nach einem kurzen Moment ließ sie ihren Blick schweifen, was mich irritierte. In dieser Gasse gab es nichts zu sehen. Nur eine kalte Brise und feuchte Luft. Der Schweiß auf ihr hatte zu trocknen begonnen und nur einige dunkle Flecken auf dem Trikot hinterlassen.

      Als sie die Zigarette zu Ende geraucht hatte, schaute sie sich um, und ich hob mein Kinn. »Lass sie einfach fallen, ich mache sie aus.«

      Auf ihren skeptischen Blick hin zuckte ich mit den Schultern, und sie nickte, dann schnippte sie sie auf den Boden vor meinen Füßen. Rote Asche flackerte auf dem feuchten Boden. Sie war schon halb erloschen. Ich drückte meinen Fuß darauf, um den Rest zu zerquetschen.

      Die Tür ruckelte, Emersyn drückte sich mit dem Rücken gegen die Wand und ich verengte meine Augen, als sie sich öffnete und das Arschloch von der Bühne vor mir stand. Ich begegnete seinem Blick, während ich an der Zigarette zog. Er überragte sie auf dieser Bühne. Das tat ich auch. Aber aus der Nähe war der Scheißkerl gar nicht so groß.

      Er starrte mich an, und ich warf ihm einen gelangweilten Blick zu. Wenn er noch einen Schritt aus der Tür machen würde, würde er nicht wieder hineingehen. Die Tatsache, dass Emersyn sich so gegen die Wand drückte, erfüllte mich mit Wut.

      Ich wusste nicht, was zum Teufel los war, aber es würde aufhören.

      »Bist du allein hier draußen?«

      Ich nahm einen langen Zug und atmete ihn direkt in sein Gesicht aus, bevor ich sagte: »Siehst du noch jemanden?«

      Er warf mir einen finsteren Blick zu, bevor er sich umdrehte und nach innen verschwand. Die Tür schlug hinter ihm zu, und ich richtete meinen Blick auf Emersyn. Sie stieß einen so erleichterten Atemzug aus, dass ich meine Zigarette wegschnippte und darauftrat. So weit konnte der Wichser nicht gegangen sein. Ich könnte damit anfangen, sein selbstgefälliges Gesicht zu zertrümmern und mich dann durch die anderen zweihundert und mehr Knochen arbeiten.

      »Danke«, sagte sie und fuhr sich mit der Hand durch die Haare, als müsste sie sie glätten. Mir entging nicht, wie ihr Blick zurück zur Tür glitt, und ich konnte fast sehen, wie sie die Sekunden zählte, seit das Arschloch gegangen war.

      »Willst du mir sagen, was zum Teufel das sollte?«

      »Nicht wirklich«, murmelte sie und schenkte mir dann das erste echte Lächeln, das ich je auf ihrem Gesicht gesehen hatte – und es traf mich wie ein verdammter Lastwagen. »Trotzdem danke. Dafür, für das Schloss und die Zigarette …« Sie griff nach der Tür, und ich stand da wie ein Idiot, als sie wieder im Haus verschwand.

      Leck mich am Arsch.

      Mein Handy summte, und ich blickte auf das Display, während ich mir mit der Hand durch die Haare fuhr. Der scharfe Geruch von verbranntem Tabak lag in meiner Nase, zusammen mit einem viel süßeren Duft, der sich mit dem Moschusgeruch von Schweiß vermischte. Ich wusste nicht, was sie benutzt hatte, aber ich würde es nie vergessen.

      Ich musste mich konzentrieren. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.

      Aber ich würde sie sehr bald wiedersehen.

      Das war ein Versprechen.
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      Das Klopfen an der Tür benachrichtigte mich über die Ankunft meines Fahrers. Meine Schultern sackten in sich zusammen, und ich neigte meinen Kopf nach hinten, während ich tief einatmete, vier Sekunden lang die Luft anhielt und dann wieder ausatmete. Ich schüttelte das Unbehagen ab und brachte meine Gesichtszüge unter Kontrolle, so dass sie nichts verrieten. Ich überprüfte mein Spiegelbild noch einmal, vor allem, nachdem ich heute Morgen so müde aufgewacht war. Es hatte mich alles gekostet, mich überhaupt aus dem Bett zu rollen. Ein heißes Bad und Bittersalz hatten geholfen, aber ich stank nach Franzbranntwein.

      Ich hatte jeden Zentimeter von mir damit eingerieben. Es hatte nicht so viel geholfen, wie ich gehofft hatte. Heute Abend war unsere allerletzte Show. Wir würden am nächsten Tag abreisen. Ein zweites Klopfen riss mich aus meiner Träumerei. Verdammt. So viel zum Thema, mich zusammenzureißen. Ich atmete verärgert aus, mehr über mich selbst als über den Fahrer, der darauf bestand, mich jeden Abend von meinem Zimmer abzuholen und mich wieder hier abzusetzen, egal, wie spät es im Theater wurde. Ich ging zur Tür und versicherte mich, dass er es war, bevor ich sie öffnete.

      Es war Kestrel, mein Fahrer. Dunkles Haar kräuselte sich über seine Stirn und umrahmte ein Paar strahlend blaugrüner Augen. Die quadratische Form seines Kiefers hätte ihm ein zu klobiges Aussehen verleihen können, aber er hatte einen vollen und großzügigen Mund und eine perfekt geformte Nase. Die Symmetrie seines Gesichts war einfach …

      Was zum Teufel tat ich hier? Er hatte gerade mit gerunzelter Stirn die Hand gehoben, um zu klopfen, und sein angehobener Arm verriet die Waffe, die er in einem Holster unter der Schulter trug.

      Scheiße.

      Ich riss die Tür ruckartig auf, etwas besorgt, ihn hereinzulassen, aber das war lächerlich. Seit er vor vier Tagen angefangen hatte, mich zu fahren, war er jeden Abend hier gewesen. Und nicht ein einziges Mal hatte er sich unangemessen mir gegenüber verhalten. Nur weil ich die Waffe erst jetzt bemerkt hatte, hieß das nicht, dass er sie nicht schon die ganze Zeit getragen hatte.

      Mit der Hand noch immer zum Klopfen erhoben, betrachtete Kestrel mich gründlich von oben bis unten, bevor sein Blick sich an mir vorbei in den Raum richtete. »Alles in Ordnung da drin, Sparrow?«

      Ich lehnte mich gegen die Tür und suchte nach einer plausiblen Antwort. Ich war erschöpft und wünschte mir unter anderem, dass ich morgen nicht abreisen müsste … Bevor ich überhaupt etwas sagen konnte, schlug mir der Duft von heißen Pommes frites und Fleisch entgegen, und ich sabberte.

      Ein Grinsen umspielte seine Lippen, als er seine Hand senkte und die Tüte mit dem Essen hochhielt. »Hast du Hunger?«

      »Ich sollte dir auf jeden Fall Nein sagen«, antwortete ich, während ich – beinahe unfähig, mich davon abzuhalten – nach der Tüte griff. Er musste an dem Abend, an dem ich unsere Eröffnungsvorstellung beendet hatte, einen Burger mit Pommes im Auto gegessen haben. Vor lauter Müdigkeit und von Kopf bis Fuß wund, hätte ich fast dem Drang nachgegeben, weinend nach dem Essen zu betteln. Alles, was ich hatte riechen können, waren das Fleisch, die Pommes frites und das Salz gewesen … Die Leute, die sagten, dass Salz keinen Geruch habe, hatten noch nie eine natriumarme Diät gemacht und jede einzelne Kalorie, die über ihre Lippen kam, kontrolliert.

      Es war Jahre her, dass ich hatte weinen dürfen. Nur die Tatsache, dass ich nicht allein gewesen war, hatte das Verlangen damals und heute im Keim erstickt. Ich schluckte, als er mir die Tüte in die Hand drückte. »Dein Geheimnis ist bei mir sicher.« Er schaute auf seine Uhr und hob dann sein Kinn. »Du hast Zeit, zu essen. Ich bin früher gekommen. Ich werde hier draußen auf dich warten.«

      Einfach so zog er sich einen Schritt zurück, und ich umfasste die Tüte etwas fester. »Das ist doch lächerlich, Kestrel, komm doch einfach herein.«

      »Bist du sicher?« Was bei einer anderen Person vielleicht herablassend gewirkt hätte, wirkte bei ihm aufrichtig. »Es macht mir nichts aus, zu warten. Da unten im Flur ist ein Typ, der ständig Blicke in diese Richtung wirft, und ich hätte nichts dagegen, ihm das Leben schwer zu machen.«

      Okay, vielleicht sollte mich das nicht neugierig machen, aber ich beugte mich vor, um um den Türrahmen zu dem Mann zu schauen, der mit einer Schlüsselkarte in der Hand vor einer anderen Tür stand, aber nicht hineinging. Er starrte Kestrel so wütend an, als ob er ihn anzeigen wollte.

      Ja. Das Hotel war ziemlich teuer und richtete sich an eine bestimmte Klientel. Das war einer der Gründe, warum ich hier wohnte, während der Großteil des Ensembles in einem anderen Hotel untergebracht war.

      Das – und weil Eric keinen Zugang zu meinem Zimmer hier hatte.

      Meiner Meinung nach war das eine Win-win-Situation.

      »Ja, du solltest unbedingt hereinkommen.« Ich machte den Fehler, seinen Arm zu umfassen, und als er mich scharf ansah, ließ ich ihn los und wich zurück. »Oder auch nicht … Ich will nur nicht, dass du dich mit der Hotelsicherheit herumschlagen musst, die der Typ wahrscheinlich gleich ruft.«

      Im Zweifelsfall greife am besten auf Manieren, Anstand und Privilegien zurück. Meine Mutter hatte mir das von dem Tag an eingebläut, an dem ich sprechen gelernt hatte. Es war egal, was ich dachte oder wollte, sie erwarteten von mir ein gewisses Maß an Selbstvertrauen und Selbstsicherheit, besonders in der Öffentlichkeit. Dazu gehörte auch, keine Szenen zu machen oder irgendeine Art von Störung zu verursachen. Es bedeutete auch, die Kontrolle über jede Situation zu übernehmen.

      Und verdammt, ich wollte jetzt nicht an meine Eltern denken.

      Kestrel betrachtete mich vom Türrahmen aus, wobei die Wärme aus seinen Augen wich und durch etwas viel Kälteres und unendlich Gefährlicheres ersetzt wurde. Mit einem Blick nach links wurde er den Mann los, der ihn misstrauisch betrachtet hatte. Ich brauchte nicht einmal das Geräusch der sich schließenden Tür, das im Flur widerhallte, zu hören, um zu wissen, dass der Mann vor diesem Blick geflohen war.

      Ich sollte wahrscheinlich auch vor diesem Blick fliehen wollen, aber das wollte ich nicht.

      Obwohl Kestrel immer höflich zu mir war, hatte er seine dunkle Seite nie versteckt, und ich zog es vor, sie zu sehen. Sie erinnerte mich daran, dass jeder Mensch gefährlich war und ich es besser wusste, als ihnen zu vertrauen. Aber ich hatte ihn in meine Suite eingeladen, und ich hatte vor, dabei zu bleiben.

      Wenn er mich überfallen wollte, hätte er es schon längst getan. Bei den meisten Raubtieren, mit denen ich es zu tun hatte, hatte ich nicht einmal Tage Zeit, mich an sie zu gewöhnen.

      Mein Magen zog sich bei dem Gedanken zusammen, und ich wandte mich mit der Papiertüte mit sündigen Köstlichkeiten in den Händen ab. Die Suite war nicht viel mehr als ein kleines Wohnzimmer mit einem Sofa, das sich in ein Bett verwandeln ließ, und ein separates Schlafzimmer mit einem übergroßen Doppelbett darin. Beide Zimmer hatten einen großen Fernseher, und es gab eine kleine Küche, die ich kaum benutzte, außer, um Tee zu kochen, wenn ich abends zurückkam.

      Als ich mich wieder auf das Sofa setzte, war Kestrel tatsächlich hereingekommen und schloss die Tür, bevor er die Stange davorlegte und den Riegel kontrollierte. Ich ertappte ihn dabei, wie er das Zimmer durchstreifte und erst in das Badezimmer und dann in das Schlafzimmer schaute, als würde er erwarten, dass jemand heraussprang.

      »Ich bin allein«, erinnerte ich ihn, obwohl es ihn nichts angegangen wäre, wenn ich es nicht gewesen wäre. Aber igitt, nein danke. Der Einzige, der wahrscheinlich versucht hätte, hier hereinzukommen, war Eric, und ich hatte hart daran gearbeitet, dass er keine Ahnung hatte, in welchem Hotel ich abgestiegen war.

      Mit dem neuen Schloss an meiner Garderobentür, dem Techniker, der sich im Theater für mich einsetzte, und Kestrel, der dafür sorgte, dass niemand in meinem Auto mitfuhr, hatte ich wahrscheinlich die besten vier Tage auf dieser ganzen verdammten Tour gehabt. Im Schneidersitz biss ich in den Burger und schloss angesichts der Fleischexplosion in meinem Mund die Augen.

      Ich war mir ziemlich sicher, dass ich stöhnte.

      Außerdem war ich mir verdammt sicher, dass mir das nicht im Entferntesten peinlich sein würde. Er hatte keine Ahnung, wie lange es her war, dass mir das letzte Mal jemand richtiges Essen zugeschmuggelt hatte. Das einzige Zugeständnis, das ich machte, war, es ganz langsam zu kauen. Ich ging sicher, dass jeder einzelne Bissen zählte. Ich würde schnell satt werden, aber ich konnte mir mindestens die Hälfte für nach der Show aufheben und jetzt einfach Pommes essen.

      Wenn sie kalt wurden, waren sie nicht mehr so lecker.

      Bei meinem dritten Pommes sah ich zu Kestrel, der mit verschränkten Armen an der Tür zur Suite lehnte und mich stirnrunzelnd anstarrte.

      »Setz dich doch«, bot ich ihm an, mit Pommes im Mund. Nun … das war attraktiv.

      »Ich stehe gut hier«, antwortete er. Die Freundlichkeit von vorhin schien hinter einer kühlen Fassade verschwunden zu sein. Ja. Typisch.

      Ich schluckte meine Enttäuschung mit einem weiteren Pommes hinunter und packte dann die Reste des Essens ein. Ich hatte nicht annähernd genug gegessen, aber ich wollte mich nicht übergeben, bevor ich auftrat. Ich würde den Burger lieber noch ein wenig länger behalten.

      Ich stand auf, trug das Essen in die kleine Küche und versteckte es in der Mikrowelle. Der Reinigungsservice kam normalerweise, nachdem ich ins Theater gegangen war, also hoffte ich, dass er es nicht wegwerfen würde. Mein Telefon summte, als ich zum Schlafzimmer ging.

      Ein Bild meiner Eltern blinkte auf dem Bildschirm auf.

      Nein. Nicht jetzt.

      Ich wollte nie mit ihnen reden, wenn ich eine Show hatte.

      Ich zog die bequemen Pyjamashorts und das Tanktop aus, was ich bisher getragen hatte, und zog die Kleidung an, die ich wie eine Rüstung tragen konnte. Als ich die Haare zu einem unordentlichen Dutt gebunden und die Stiefel angezogen hatte, schnappte ich mir meine Tanztasche und machte mich auf den Weg nach draußen.

      Kestrel stand genau da, wo ich ihn zurückgelassen hatte.

      »Du solltest das Essen mitnehmen.«

      »Ich hätte dich auch im Flur stehenlassen sollen«, erinnerte ich ihn. Ich brauchte weder ihn noch sonst jemanden, der mich herumkommandierte. Ich hatte genug von Aufpassern und Aufsehern.

      »Willst du dein Handy?«

      Ich warf einen Blick darauf und zuckte dann mit den Schultern. »Nicht heute Abend. Ich werde sowieso keine Zeit haben, mit jemandem zu reden. Es ist unsere letzte Vorstellung, was bedeutet, dass ich danach für einen Auftritt auf der Afterparty bleiben muss.«

      Er nickte und sagte dann nichts mehr, während er mich zum Aufzug begleitete. Auf dem ganzen Weg zum Parkhaus schwiegen wir. Kestrel überragte mich, was schön war. Es war schöner, wenn er nicht so eiskalt und distanziert war, aber ich wusste es besser, als jemanden für bare Münze zu nehmen. Verdammt, ich war auf dieser Reise erbärmlich geworden. Suchte ich Freundschaft oder Interesse von jemandem, dessen einziger Job es war, mich von A nach B zu bringen?

      Das Quietschen von Reifen auf dem Asphalt ließ mich zusammenzucken, und ich drehte mich gerade noch rechtzeitig um, um das Aufblitzen von Scheinwerfern zu sehen, bevor ein Körper in meinen hineinkrachte und ich auf dem Beton aufschlug. Die Luft rauschte aus mir heraus, meine Schichten von Blutergüssen stießen einen eigenen Schrei aus, und mein Magen rebellierte.

      Verdammt.

      Ich hätte den Burger fast ausgekotzt, aber ich schaffte es, ihn bei mir zu behalten.

      Gerade so.

      »Was … zum … Teufel …?«

      Kestrel zog mich bereits hoch, und ich blickte von ihm zu dem leeren Parkhaus um uns herum und dann wieder zu ihm. »Das Arschloch war wahrscheinlich betrunken«, knurrte er, und ich schluckte jede Antwort hinunter, als er mich mit seinem eisigen Blick ansah.

      Er fuhr mit seinen Händen über mich, während ich mit zusammengepressten Zähnen dastand und ihn anstarrte.

      »Geht es dir gut?«

      Nein. Nein, das ging es nicht. »Ja, es geht mir gut.«

      Aber bei meinem ersten Schritt humpelte ich und fluchte. Ich hinkte auch beim nächsten Schritt.

      »Scheiße«, fluchte Kestrel.

      »Ich komme schon klar«, sagte ich ihm. »Nur ein kleiner Bluterguss.«

      Beim nächsten Schritt humpelte ich nicht. Nicht für irgendetwas auf der Welt.

      Ich hatte auf gebrochenen Zehen getanzt und war mit gebrochenen Rippen durch die Seide geflogen.

      Die Show musste immer weitergehen.

      Mein Körper konnte das verkraften.

      Kestrel sah mich eine ganze Weile lang an, als er die Tür aufhielt, und ich schlüpfte hinein, lehnte aber meinen Kopf zurück und behielt einen ruhigen Gesichtsausdruck. Schließlich schlug er die Tür zu und setzte sich auf den Fahrersitz.

      Die Stille im Auto belastete mich, aber ich konzentrierte mich darauf, meine eigenen körperlichen Beschwerden zu analysieren. Der heutige Abend auf dieser Bühne würde nicht einfach werden, aber ich hatte noch nie eine Vorstellung in meinem Leben verpasst und würde jetzt nicht damit anfangen.

      Es hätte schlimmer kommen können. Wenn Kestrel nicht so schnell gehandelt hätte, säße ich jetzt vielleicht in einem Krankenwagen. Als wir das Theater erreichten, schaute er zu mir zurück. »Bleib dort.«

      Dann war er draußen und kam nach hinten, um mir die Tür zu öffnen. Ich begegnete seinem Blick, als ich ausstieg. »Vielen Dank. Ich hätte das schon in der Garage sagen sollen …«

      »Danke mir, indem du auf dich aufpasst, Sparrow«, sagte er mir mit rauer Stimme. Dann hob er sein Kinn in Richtung der Türen. »Ich warte hier, bis du drinnen bist. Geh nicht mit jemand anderem mit. Geh nicht einmal raus, bevor du mich siehst. Ich werde nach der Show hier sein.«

      Ich zögerte. Das war eine schreckliche Idee. Aber er hatte mich doch gerettet, oder nicht? Und ich hatte sein Lächeln vorhin gemocht. »Willst du zu der Show kommen?«

      Er starrte mich an und runzelte die Stirn. »Was?«

      »Die Show?«, wiederholte ich und war ein wenig genervt. Die meisten Menschen würden sich über eine Freikarte freuen. »Ich sag dir was: antworte nicht. Überrasch mich. Aber ich werde deinen Namen am Ticketschalter hinterlassen. Du bekommst einen guten Tisch recht weit vorn. Das Essen ist nicht schlecht, und ich schulde dir was für den Burger.«

      Dann drehte ich mich auf meiner verletzten Ferse um und hätte fast die ganze Sache durch Stolpern ruiniert. Allein meine Disziplin hielt mich auf den Beinen, und ich marschierte die Treppe zur Tür hinauf. Marta sagte etwas zu mir, aber ich ignorierte sie einfach. Vor allem, weil ein Techniker mit sturmgrauen Augen keine zwei Meter von der Tür entfernt stand und rauchte. Aber er sah nicht mich an, sondern starrte Kestrel finster an.

      Ich warf einen Blick über meine Schulter. Kestrel hatte einen unleserlichen Gesichtsausdruck, aber er rührte sich nicht von der Stelle, bis ich durch die Tür war, genau wie er es versprochen hatte. Ich hätte schwören können, dass er mich ansah und mir einen kleinen Gruß zuwarf, aber vielleicht war das nur Wunschdenken.

      »Dummes Mädchen, was hast du mit deinem Gesicht gemacht?«, wollte Marta wissen, woraufhin ich mit den Augen rollte und wegging. Ich musste meinen Knöchel kühlen, was bedeutete, dass ich mich aus den Aufwärmübungen mit Eric herauslügen musste.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Vom Luftspaziergang bis zum Tanz der Statue führten Eric und ich unsere Schritte mit makelloser Präzision aus. Das Publikum schien von der Leidenschaft unseres Auftritts fasziniert zu sein. Abscheu und Gewalt waren sehr leidenschaftliche Gefühle, nahm ich an. Wir wechselten die Nummern, die wir vorführten, bei jeder Station unserer Tour. Es gab mehr als ein Dutzend, die Eric und ich zusammen machen konnten. Aber das war nur die erste Hälfte der Show.

      Ob ich nun die Statue im Park war, die als Geschenk der Götter zum Leben erweckt wurde, wie heute Abend, oder das Mädchen, das auf den Flügeln der Bewunderung ihres Liebhabers tanzte – Entschuldigung, wenn ich jetzt würge –, wir lieferten, was die Leute, die so viel bezahlt hatten, sehen wollten. Ich hatte mich während des ersten Aktes und nach jedem Kostümwechsel dagegen gesträubt, nachzusehen, ob Kestrel meine Einladung angenommen hatte.

      Aber zur Halbzeit, als der Chor auf der Bühne eine mitreißende Darbietung ablieferte, die das Publikum kitzeln und ihm Zeit geben sollte, sein Abendessen zu beenden und seinen Nachtisch zu bestellen, bevor der zweite Teil begann, hatte ich Zeit. Der zweite Teil, der ganz und gar mir gehörte. Ich hatte dafür gekämpft, als die Tour begann. Ich wollte Eric nicht in der Seide bei mir haben.

      Wenn ich mit ihm auf der Bühne auftreten musste, gut. Ich würde mich von ihm herumwerfen, seine Finger in mich eingraben, meine Knochen brechen lassen. Wenn ich musste, würde ich mich darauf verlassen, dass er mich auffing, wenn er meinen Körper achtlos wegschleuderte, denn ob ich nun auf dem Boden aufschlug oder in seinen Armen landete … der Schmerz wäre derselbe.

      Aber die Luft? Die gehörte mir.

      Eric war mehr als wütend gewesen. Aber die Geldgeber der Show hatten meiner Bitte zugestimmt, da durch meinen ganzen Auftritt die Show auch verlängert wurde, was ihnen eine Menge Geld einbrachte. Macht sollte, wie meine Mutter mich oft erinnerte, wie ein Skalpell benutzt werden. Schneide dort, wo es am meisten nützt.

      Wenn ich auf der Bühne fallen würde, würde ich es überleben.

      Wenn Eric mich aus der Luft holen würde, würde ich das nicht.

      Ich würde die Macht nehmen, wo ich konnte.

      Mein heutiges Glück ließ mich die letzten fünf Minuten allein auftreten, ein Solo auf den Spitzen, bei dem ich von Blume zu Blume sprang, wie eine Fee, der man die Flügel gestutzt hatte. Ich konnte loslassen, wenn es nur die Musik und mich gab. Die Welt, ihre Menschen und meine Probleme schmolzen dahin, und es gab nur noch einen Zustand des Seins. Ekstase vielleicht. Oder eine Art Trance.

      Ich hatte keinen Namen dafür, aber das war der Ort, an dem meine Seele lebte. Der einzige Zeitpunkt, zu dem mein Körper, mein Geist und meine Seele in absoluter Harmonie existieren konnten. Als ich mich in der letzten Blume zusammenfaltete und die Blütenblätter sich über mir schlossen, herrschte im ganzen Raum eine fassungslose Stille, selbst als die Musik verklungen war.

      Ich zählte die Sekunden der Stille.

      Bei fünf brach das Publikum in rauschenden Beifall, Pfiffe und Rufe aus.

      Fünf Sekunden der Ehrfurcht.

      Fünf Sekunden, in denen es so sehr mit mir verbunden war, dass die Gefühle es überwältigten. Die Tränen in meinen Augen brannten ein wenig, als die Bühne die Blumen verschluckte und die Blütenblätter sich öffneten, damit ich mich befreien konnte.

      Der Bühnenarbeiter war da und hielt mir die Hand hin, obwohl ich sie nur einige Male genommen hatte. Das tat ich heute Abend, denn mein Knöchel pochte wie wild, aber für die wenigen Minuten auf der Bühne hatte ich es sogar geschafft, den Schmerz zu vergessen.

      Ich vermisste diese Sekunden der Perfektion bereits.

      Hoffentlich würde ich dorthin zurückkehren, sobald ich in der Seide steckte. Im Moment stand ich allein in den Dachsparren. Niemand kam mit mir. Ich würde in die Seide klettern und darin hinabsteigen, ohne dass jemand darübergebeugt war. Noch so eine divenhafte Extrawurst, aber ich hasste die Vorstellung, dass jemand meine Seide anfasste. Wenn ich verletzlich wirken sollte, dann zu meinen Bedingungen.

      Wenig anderes in meinem Leben entsprach solchen Maßstäben.

      Während die Chormädchen tanzten, wirbelten und ihre Hebungen vorführten, suchte ich die Menge ab. Das Theater war nicht ganz so dunkel wie bei meinem Bühnenauftritt, denn die schwache Beleuchtung half den Bedienungen, die herein- und hinauseilten, um Desserts und Kaffee zu bringen.

      Als ich Kestrels Namen wegen eines Tischs hinterlassen hatte, hatten sie nicht einmal geblinzelt. Ich hatte noch nie nach Tickets gefragt. Nicht ein einziges Mal während dieser Show. Sie konnten wahrscheinlich nicht wissen, dass ich sie niemand anderem angeboten hatte. Warum war es wichtig für mich, ihn hier draußen zu sehen? Zu wissen, ob er mein Angebot angenommen hatte?

      Ich legte meinen verletzten Knöchel auf dem Geländer ab, um meine Beine zu wärmen, während ich den Knöchel hochhielt. Ich war beim Arzt gewesen, um eine Kortisonspritze zu bekommen. Ich hatte mir nicht einmal eine Geschichte ausdenken müssen, was passiert war. Ich hatte einfach gesagt, dass ich sie brauchte, und hatte sie bekommen. Ich sollte nicht damit auftreten, hatte er in einem so gelangweilten Ton gesagt, dass ich wusste, dass es nur eine Warnung war, die er sagen musste, um seinen eigenen Arsch zu retten.

      Dort.

      Die dunklen Haare leuchteten im Scheinwerferlicht, als er die Kellnerin wegwinkte, die mit ihm flirtete und dabei ihre Hüfte vorwölbte und ihre Brust herausstreckte. Kestrel sah sie kaum an. Stattdessen konzentrierte er sich auf sein … Oh, er schaute auf sein Handy. Ich sah mir an, was die Chormädchen machten. Ich hatte nicht genug Zeit, um meine Position zu ändern, aber er war gekommen, um die Show zu sehen, und in mir breitete sich ein wohliges Gefühl aus.

      Absolut lächerlich, wie eine Schulmädchenschwärmerei, für die ich viel zu alt und abgestumpft war. Verknalltheit würde immer in einer schrecklichen Enttäuschung enden, wenn man ihr zu nahe kam.

      Aber er konnte mir nicht zu nahe kommen, richtig?

      In vierzehn Stunden würde diese Stadt im Rückspiegel zu sehen sein, und ich würde sie vergessen. Ich erinnerte mich nicht einmal jetzt an den Namen.

      Ich konnte nur hoffen, dass ich Kestrel genauso schnell vergessen würde.

      Eine neue Stadt.

      Ein neues Hotel.

      Neue Bühnenarbeiter.

      Neue Fahrer.

      Derselbe Eric.

      Der gleiche Schmerz.

      Für ein paar weitere Monate.

      Dann wäre ich frei von alldem. Ich könnte meine eigenen Entscheidungen treffen. Keine Eltern, die ich besänftigen musste. Keinen Agenten, dem ich mich beugen musste. Keine Produzenten, die zu …

      Ein einzelnes Licht blitzte von der anderen Seite der Dachsparren auf. Mein Zeichen. Die Seiden hingen an ihren Verankerungen, und ich löste die erste Bahn, um sie um mich zu wickeln, während ich auf das Geländer trat. Die Musik unten veränderte sich, und das Publikum applaudierte, als der letzte Refrain zu Ende war.

      Ich hatte neue Stücke ausgewählt, mit denen ich den Abend eröffnen und abschließen wollte. Marta würde einen Schlaganfall bekommen, und einige andere auch. Es war mir egal. Ich musste sie irgendwo ausprobieren, und ich würde es hier tun. Ich versuchte, sie daran zu erinnern, dass es bei der Kunst nicht um Kommerz ging, auch wenn ihnen das egal war.

      Es ging um Gefühle.

      Als ich vom Geländer abstieg und mein Gewicht von der Seide tragen ließ, schloss ich die Augen. Meine Kunst ließ mich aus den Fesseln ausbrechen, die sich in meine Haut bohrten, und aus den Ketten, die um meiner Seele lagen. Sie ließen mich fliegen, und eine wilde Genugtuung brach in mir aus, als die Musik begann und ich nach unten schraubte, wobei sich die Seide von mir löste, bis ich in der Luft hing.

      Ein Körper.

      Eine Leiche.

      Eine Hülle.

      Als ich erschlaffte, wirbelten die Seiden, und ich schwebte in der Luft. Die Lichter beleuchteten nicht mich, sondern ließen mich im Schatten, während das Blau sich ausbreitete. Lautes Keuchen. Doch das Publikum verstummte, als die ersten unheimlichen Akkorde der Musik erklangen.

      Gespenstisch.

      Ich streckte einen Arm nach oben, als würde ich aus dem dunklen Traum erwachen, in dem ich lebte, und wölbte meinen Rücken. Ich hob meinen Blick zu den dunklen Dachsparren darüber, aber ich sah keine Gerüste und Laufstege, sondern einen mystischen Wald und dahinter die Sterne.

      Ich wickelte die Seide um meinen Arm und streckte dann meinen ganzen Körper. Die Seide bewegte sich um mich herum und verschob sich mit meinem Gewicht, wenn ich die Spannung erhöhte oder verringerte. Ich wölbte den Rücken, hakte die Seide um meine Wade und ließ mich baumeln, so dass ich einen Schatten der Nacht nachahmte, der vom Himmel fiel. Dann eine Drehung, und ich bewegte mich, als würde ich Wind abbekommen, und alles verblasste, bis auf die Melodie, die Seide und die kühle Luft, die meine Haut streifte.

      Der schwarze Body, den ich trug, ließ mich nicht viel mehr als ein Schatten sein, obwohl meine Füße und Beine nackt waren. Dunkler Glitzer überzog mein Gesicht und mein Haar. Der leichte Effekt verwandelte sich in Magie unter den wechselnden blauen Lichtern, die nicht nur die Bühne, sondern auch die Luft um mich herum in Farbverläufen erhellten.

      Ich wirbelte herum und hing jetzt an meinen Hüften, dann öffnete ich die Augen und schaute einen Moment lang in Kestrels. Ich weiß nicht, wie ich es zeitlich schaffte, aber selbst in den Schatten fand ich ihn sofort, und seine Lippen öffneten sich, während er mich anstarrte.

      Triumph schien sich in mir zu entfalten, und ich setzte das scheinbar mühelose Gleiten fort, während ich durch die Bewegungen rollte, die Muskeln anspannte und dann wieder entspannte. Wie beim Ballett musste ich schweben, auch wenn ich jeden Muskel in meinem Körper brauchte, um nicht nur die Flugbahn, sondern auch meine Haltung zu kontrollieren.

      Als die eindringliche Melodie verklungen war, entspannte ich wieder in der Leichenpose, warf aber einen Blick auf Kestrel, der enttäuscht die Stirn runzelte, bevor er verschwand, als der Raum in Dunkelheit versank. Dann ging das Licht an, die Musik und das Tempo veränderten sich, und ich bewegte mich zu dem Rocksong. Dieses Mal tanzte ich in der Luft, während weitere Seidenstreifen heruntergelassen wurden. Wenn ich einen losließ, um mich in einen anderen zu rollen, übertönte die Musik die Schreie und den Applaus.

      Nur durch Disziplin konnte ich meinen Atem kontrollieren, wenn ich meine Brust gegen die Seide drücken musste. Der Druck auf meine geprellten Rippen machte das Einatmen zu einer Herausforderung, aber dann drehte ich meinen Körper und konnte vergessen.

      Hier gab es keinen Schmerz, keinen Verlust und keine Einsamkeit.

      Es gab die Musik und das Gefühl.

      Als wir uns dem Höhepunkt der Show näherten, war mein ganzer K
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